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Beerenzauber
Von Hans Schumacher

Sitte Saläre, menu bie Einher mieber gu finden

beginnen: „©hunt, met mänb go Seeri fuedje",

mag ung bieïïeidjt eine fanfte Sel)nfudji nadj

jener glütfltd^en Seit anmanbeln, ba mit artet)

noch mitgeben burften t)inau§ ing Seetenpara»
bieg, in ben SBalb

Sft eg 'nidjt fo, baff Seeren, SBalb unb $inb»

l)eit uitgertrennlidj gufammengeh,oren alg ein

©teiïtang ungetrübten ©lüdg unb monniger
©el)eimniffe? ®enit met get)t, alg längft bet

Sinbljeit ©ntmacfjfener, miebet mit beut aben=

teuetlidjeit Stauet auf bie Sudje mie 51t jener

Qeit, ba et nod) feine ipede gu übetfd)auen ber»

mochte unb mit bet Safe nod) Beträdjtlidj nähet

am Soben butdj eine il)trt unenblidj grofg fdjei»

nenbe SSelt ging? SIbet ftetjt bem Unterfangen
eigentlich etmag im Sßege, mieber einmal mit
bet Sereiifdjaft gum SBunbet, bag t)ei§t aufge»

fdjloffen unb geöffnet mie ein $inb, in ben 9Salb

gtt geljen?
3Balb: alte Apeimai bet Sîenfdjen! Hub nod)

beute tragen mit in ung bie bererBte ©rinne»

rung an jene grüne gdühgeit; immer ment) mit
ing geheimuigbode®un!eIgimifdjen bie Stämme
treten, mirb fie alg ferne Slbuung leBenbig. SIbet

mit erinnern ung bieïïeidjt aud), mie mit auf»

atmen, menn naäj langen, gmifdjen ben Statu»

men bermanbetten Sadjmittagen blötglicb unb

enblidj bodj bie Sidjtung ober fogar bet Sßalb»

raub unb bamit miebet offeneg ©elänbe erreid)t
iourbe.

®iefem medjfelnben Sauber beg Untertan»
d)eng im SBalb unb beg üjm ©ntrinneng ift
man beim Seetenfudjen etregenb auggeliefert,
unb gmat je nadj bem: eg fournit auf bie See»

reit art, auf beten leudjtenbe unb buftenbe Spu»

reu mit un» begeben motten. 3JteI)t im Scfjaiti»

gen fauern bie ^eibelbeeren. $sn fdjimmernbem
Slaufdjmatg fpiegeln fie bag ®unfle beg Stau»

nenmalbg miber. Sin ©lang fiepen ihnen bie

Srombeeten rtic^t nadj; fie niften gerne in £id)=

tungen mie if)te rote Sdjmefter, bie §intBeete.
Unb bamit jebe mit ganger Eingabe geliebt unb

gefudjt unb gu betfdjiebenen SOtalen @elegenl)eit

gegeben fei, bem 3BaIb bitrdj ©efträud), Stämme
unb SBurgeln gu gießen, reifen bieje Seeren jebe

gu iljrer befonbeten Qeit, obmol)l fie fid) mit
einer berfriitjten, mit einer berfpäteten gdud)t
oft buftertb berühren.

Seeren berfülgren @g ift aitg ben ÜDtärdjeu

befannt, baff Einher auf ben leudjtenben, aug

bem ©tün betfiil)terifdj Ieud)tenben Sputen ber

Seeren immer tiefer in ben Sßalb, immer meiter

bon gu ipaufe meg geraten, um fdjliejjlidj ing
Seid) ber iperen, Sdjmäiiimc unb Sßölfc gu

Bommen.- Unb felbft ung angeblid) nidjt nur alt,
foubern auch ïh-tg ©emorbenen Bann eg ätjnlid)
ergehen. 2Bet fidj beim Seetenfudjen nodj nie

betlaufen hat, ber fennt jenen unheimlichen

Slugcnblicf mit all feiner Sluftegung unb @r=

regtheit beg SBenteuerlidjen nid)t, menn et

plöiglidj ber um il)n gu brohenbet ,£>öl)e ange»

madjienen Stille inne mitb unb. eg jebem

Stamm anfiel)t, baff et in einen fremben, fer»

neu, big jeigt noch erreichten SBalb geraten

ift. ©ine Urfituation: ein betlaffenet eingelner

Sienfd) im SBalb, ai» märe et bet erfte ober ber

teilte eingige Stenfdj auf bet 2Mt! 2BoI)in gu»

rüd? Sebe Sicfjtung fann ein Qurüd, aber aud)

ein Sodj=meitet=meg fein! Stau gebt im ÜBalb

ftetg im Steife; bag erinnert mau fid)' gehört

gu haben. Unb menn man bann bodj nodj an
einen SBalbtanb gerät: mie erleben mir ba bie

Sdjönl)eit beg fidj öffnenben Sanbeg!
9'lïïeg bieg, biefeg gefteigerte ©rieben, betbaii»

fen mit-bem Seerengaubet! ©g gibt nodj einen

anbern Seerengauber. ®ie Seeren lenfen unfern
Slid ing kleine, in bie Stiïromelt nah über unb

auf bem Soben. ©g ift gut, bafj bie Seeten nidjt
auf ben Säumen madjfen. Unb auch hier er»

innert man fid) mieber ber ®inbergeit, menn ber

Slid fid) im Slattgemirr betlicrt, menn er in
bie ®imenfionen ber ®äfet unb ißilgc bringt,
©g ift ung fünft bieïïeidjt nur nod) im; Scilität»
bienft paffieti, baff mir mit Staunen einer

neuen, Big anljin für ung betBorgenen SSelt

inne gemorben finb, bann nämfiih, menn mir it»
genbmo ftiedjenb bttrd)g ©rag gogen ober, bort
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öeerenxauker
Von Nnns Zolminncliei'

Alle Jahre, wenn die Kinder wieder zu singen

beginnen: „Chum, mer wand ga Beeri sueche",

mag uns vielleicht eine sanfte Sehnsucht nach

jener glücklichen Zeit anwandeln, da wir auch

noch mitgehen durften hinaus ins Beerenpara-
dies, in den Wald

Ist es nicht so, daß Beeren, Wald und Kind-
heit unzertrennlich zusammengehören als ein

Dreiklang ungetrübten Glücks und wonniger
Geheimnisse? Denn wer geht, als längst der

Kindheit Entwachsener, wieder mit dem aben-

teuerlichen Schauer auf die Suche wie zu jener

Zeit, da er noch keine Hecke zu überschauen ver-

mochte und mit der Nase noch beträchtlich näher

am Boden durch eine ihm unendlich groß schei-

nende Welt ging? Aber steht dem Unterfangen
eigentlich etwas im Wege, wieder einmal mit
der Bereitschaft zum Wunder, das heißt aufge-
schlössen und geöffnet wie ein Kind, in den Wald

zu gehen?

Wald: alte Heimat der Menschen! Und nach

heute tragen wir in uns die vererbte Erinne-

rung an jene grüne Frühzeit; immer wem? wir
ii:s geheimnisvolle Dunkel zwischen die Stämme
treten, wird sie als ferne Ahnung lebendig. Aber

wir erinnern uns vielleicht auch, wie wir auf-
atmen, wenn nach langen, zwischen den Stäm-
men verwanderten Nachmittagen Plötzlich und

endlich doch die Lichtung oder sogar der Wald-
rand und damit wieder offenes Gelände erreicht

wurde.

Diesem wechselnden Zauber des Untertau-
chens im Wald und des ihm Entrinnens ist

man beim Beerensuchen erregend ausgeliefert,
und zwar je nach dem: es kommt auf die Bee-

reu an, auf deren leuchtende und duftende Spu-
ren wir uns begeben wollen. Mehr im Schatti-
gen kauern die Heidelbeeren. In schimmerndem

Blauschwarz spiegeln sie das Dunkle des Tan-
nenwalds Wider. An Glanz stehen ihnen die

Brombeeren nicht nach; sie nisten gerne in Lich-

tungen wie ihre rote Schwester, die Himbeere.
Und damit jede mit ganzer Hingabe geliebt und
gesucht und zu verschiedenen Malen Gelegenheit

gegeben fei, dem Wald durch Gesträuch, Stämme
und Wurzeln zu ziehen, reifen diese Beeren jede

zu ihrer besonderen Zeit, obwohl sie sich mit
einer verfrühten, mit einer verspäteten Frucht
oft duftend berühren.

Beeren verführen! Es ist aus den Märchen

bekannt, daß Kinder auf den leuchtenden, aus
dem Grün verführerisch leuchtenden Spuren der

Beeren immer tiefer in den Wald, immer weiter

voll zu Hause weg geraten, um schließlich ills
Reich der Hexen, Schwämme und Wölfe zu
kommen, Und selbst uns angeblich nicht nur alt,
sondern auch klug Gewordenen kann es ähnlich

ergeheil. Wer sich beim Beerensuchen noch nie

verlaufen hat, der kennt jenen unheimlichen

Augenblick mit all seiner Aufregung und Er-
regtheit des Abenteuerlichen nicht, wenn er

plötzlich der um ihn zu drohender Höhe ange-
wachseuen Stille inne wird und es jedem

Stamm ansieht, daß er in einen fremden, ser-

lien, bis jetzt noch nie erreichten Wald geraten

ist. Eine Ursituation: ein verlassener einzelner
Mensch im Wald, als wäre er der erste oder der

letzte einzige Mensch auf der Welt! Wohin zu-
rück? Jede Richtung kann ein Zurück, aber auch

ein Noch-Weiter-Weg sein! Mall geht im Wald
stets im Kreise; das erinnert man sich' gehört

zu haben. Und wenn man dann doch noch an
einen Waldrand gerät: wie erleben wir da die

Schönheit des sich öffnenden Landes!
Alles dies, dieses gesteigerte Erleben, verdau-

ken wir dem Beerenzaüber! Es gibt noch einen

andern Beerenzauber. Die Beeren lenken unsern
Blick ins Kleine, in die MikroWelt nah über und

auf dem Boden. Es ist gut, daß die Beeren nicht

auf den Bäumen wachsen. Und auch hier er-
innert man sich wieder der Kinderzeit, wenn der

Blick sich im Blattgewirr verliert, wenn er in
die Dimensionen der Käser und Pilze dringt.
Es ist uils sollst vielleicht nur nach im Militär-
dienst passiert, daß wir mit Staunen einer

neuen, bis anhin für uns verborgenen Welt
inne geworden sind, dann nämlich, wenn wir ir-
gendwo kriechend durchs Gras zogen oder dort
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auf Sauer gu liegen Ratten unb fidj, entgegen
betn ©ienftbefef)!, bex Slid bom $einb meg in
bie Siärdjenmelt unter ber Safe berlor. 3Bir

fiitb aber nidjt bie erften, bie biefe „©egenb im
©rafe" bemunbem. Salomon ©eftner, ber Qür=
c£ierbicÉ)ter auS ber Qeit beS Soîoîd, ber ein ft
gmrftfterr im Sihlmalb mar, I^at biefe begain
bernbe „©egenb im ©rafe" gerühmt unb ge»

lobt: „®iefe bemititberungSmürbige SBelt im
kleinen, bon unenblid) mannigfaltiger Sd)öit=

fteit, unenbliche Strien ©emächjc, Stti'IIipnen ber»

fdjiebenc Semoftner, teils fliegen boit Slumen
git Slumen, teils friedjen unb laufen umfter,
in Sabprinthen beS ©rafeS ; unenblidj mannig»
faltig an Sitbung unb Sdjônfteit, finbet feber

hier feine Saïjrung, jeber feine greubeit; Sitt»
Bürger biefer ©rbc, feber in feiner SIrt bollfom»
men unb gut." ©aS ift bie Siebe ber ©icfjter
gur uiifdjeinbaren SBelt, gu jener SSelt, ber and)

Stifter feine greunbfdjaft guteïjrte unb bie

©oetfteS „Sßerther" ebenfo liebte, als it)tx „ba§
Sdjmirren unb SBeben auf ben Stoben aufmerf»
fain madjte unb baS ScooS, baS bem garten $el=

feu feine Satjrung abgmingt, unb baS ©eniftc,
baS ben bürren Sanbb)ügel tjinunter inäc^ft "

®ie Seeren finb eS, bie unS in biefe ©egenb
lenten, unter bie Slätter, auf iifre fübjlere ©rb=

feite, in baS SBurgelfiligran, inS mobernbe
Saub. ®aS iff bie SBelt beS ®inbeS, baS iidj in

biefer SJtürdjenbimeitfion mie auS alter Ser»

trauttjeit auStenni, ba nämlidj, too ein einher»

fjaftenbcr ßäfer ein Ungetüm unb baS ©ad)
eiiteS SßilgeS ein !pauS unb ein SJtauSIodj eine

§öt)Ie ift. Sag Sîinb erlebt baS noch, mir müffen
eS mieber lernen; itub mir beginnen eS gu er»

at)nen, menn mir mie einft mieber auf bie See»

renfudje gehen, unb gmar nicht gerabe mit ber

Slbfidjt, fo unb fo biet Kilogramm heimgubrin»

gen, fo unb fo biet Konfitüre baraitS machen

gu motten ober gar fo unb fo biet ©rlöS ï)eraitê=

gupftiiden. SJian mu| bie Seeren um ber See»

reu mitten fudfcii : bann, unb nur bann blühen

auf biefcin SBeg burcfjS ©ritnc Sunber auf. Ssft

eS erftaunlich, baft mir als alt unb bamit and)
etmaS pftantafieloS ©emorbene, menn mir nur
ben Söeg finben, mieber mie früher in biefe

Seerenmelt untergutaudjen, baft mir mie ferne
Statten unfere ^inbtjeit in unS erftehen füh»

ten! ©antit aber ift unS baS Sdjönfte im Sehen

gefchenït: fidj erinnern gu tonnen, fidj ber ®inb»

heit, beS golbenen Qeialterê unfereS SebenS er»

innern gu tonnen.-
@S ift bie Seerengeit, eS ift ber Seerengauber,

ber itn§ biefe ©nabe gemährt. Sttfo gehen mir
hinaus, bor allein : gehen mir mit Äinbern ï)in=

auS in ben Stalb unb folgen mir ben leuchten»

ben unb buftenben Spuren ber Seeren!

Der Hirtenknabe
Von Johann Gottfried Herder

SlbbaS, mit beut Qunahmen ber ©rofte, $ö»

uig bort Serfien, mar einft auf ber fgagb ber»

irrt, ©r tarn auf einen Serg, mo ein Birten»
tuabe eine tperbe Schafe meibete. ©er ®nabe

faft unter einem Saum unb blieS bie glitte. ©ie

jiif;e Sielobie beS SiebeS unb Seugierbe toetteu

ben Köllig näher htngu; baS offene ©efidjt beS

fstnaben gefiel ihm; er fragte iftn über allerlei

©inge, unb bie fchnetten, freffenben Stntmorten

biefeS SinbeS ber Satur, ba§ oftne Unterricht
bei feiner ^erbe aufgemachfen mar, feftten ben

®önig in Sermunberung. ©r hatte noch feine

©cba Ilten baritber, als fein Sie fier bagu taut.
„®oimrt, SBefier," rief er ihm entgegen, „unb
fage mir, mie bir biefer Snabe gefällt!" ©er
SBefier tarn herbei, ber ®önig feftte feine $ra»
cjen fort, unb ber Stnabe blieb iftm feine Stnt»

mort fchulbig. Seilte Unerfchrocfenheit, fein ge»

funbeS Urteil unb feine offene greimütig'feit
nahmen ben ®önig unb ben SBefier fo fehr ein,

baft jener befdjloft, iftn mit fid) git nehmen unb
ergiehen gu laffen, bamit man fehe, ma§ auS

biefer fd)önen SInlage ber Satttr unter ber ipaub
ber ®unft merbe.
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auf Lauer zu liegen hatten und sich, entgegen
dein Dienstbefehl, der Blick vom Feind weg in
die Märchenwelt unter der Nase verlor. Wir
sind aber nicht die ersten, die diese „Gegend im
Grase" bewundern. Salomon Geßner, der Zur-
cherdichter aus der Zeit des Rokoko, der einst

Forstherr im Sihlwald war, hat diese bezau-
bernde „Gegend im Grase" gerühmt und ge-

lobt: „Diese bewunderungswürdige Welt im
Kleinen, von unendlich mannigfaltiger Schön-

heit, unendliche Arten Gewächse, Millionen ver-
schiedene Bewohner, teils fliegen van Blumen
zu Blumen, teils kriechen und laufen umher,
in Labyrinthen des Grases; unendlich mannig-
faltig an Bildung und Schönheit, findet seder

hier seine Nahrung, jeder seine Freuden; Mit-
bürger dieser Erde, jeder in seiner Art vallkom-
men und gut." Das ist die Liebe der Dichter

zur unscheinbaren Welt, zu jener Welt, der auch

Stifter seine Freundschaft zukehrte und die

Goethes „Werther" ebenso liebte, als ihn „das
Schwirren und Weben auf den Boden aufmerk-
sain machte und das Moos, das dem harten Fel-
sen seine Nahrung abzwingt, und das Genistc,
das den dürren Sandhügel hinunter wächst!"

Die Beeren sind es, die uns in diese Gegend
lenken, unter die Blätter, auf ihre kühlere Erd-
feite, in das Wurzelfiligran, ins modernde
Laub. Das ist die Welt des Kindes, das sich in

dieser Märchendiinension wie aus alter Ver-
trautheit auskennt, da nämlich, wo ein einher-
hastender Käfer ein Ungetüm und das Dach

eines Pilzes ein Haus und ein Mausloch eine

Höhle ist. Das Kind erlebt das noch, wir müssen
es wieder lernen; und wir beginnen es zu er-
ahnen, wenn wir wie einst wieder aus die Bee-

rensuche gehen, und zwar nicht gerade mit der

Absicht, so und so viel Kilogramm heimzubrin-
gen, so und so viel Konfitüre daraus machen

zu wollen oder gar so und so viel Erlös heraus-
zupflücken. Man muß die Beeren um der Bee-

reu willen suchen: dann, und nur dann blühen

auf diesem Weg dnrchs Grüne Wunder auf. Ist
es erstaunlich, daß wir als alt und damit auch

etwas Phantasielos Gewordene, wenn wir nur
den Weg finden, wieder wie früher in diese

Beerenwelt unterzutauchen, daß wir wie ferne
Schatten unsere Kindheit in uns erstehen füh-
len! Damit aber ist uns das Schönste im Leben

geschenkt: sich erinnern zu können, sich der Kind-
heit, des goldenen Zeialters unseres Lebens er-
innern zu können.-

Es ist die Beerenzeit, es ist der Beerenzauber,
der uns diese Gnade gewährt. Also gehen wir
hinaus, vor allem: gehen wir mit Kindern hin-
aus in den Wald und folgen wir den leuchten-
den und duftenden Spuren der Beeren!

Der Dirìenl<iiiìl>e
Vmi .jvliüiui OottDied Deiner

Abbas, mit dem Zunahmen der Große, Kö-

nig von Persien, war einst auf der Jagd ver-
irrt. Er kam auf einen Berg, wo ein Hirten-
knabe eine Herde Schafe weidete. Der Knabe

saß unter einem Baum und blies die Flöte. Die
süße Melodie des Liedes und Neugierde lockten

den König näher hinzu; das offene Gesicht des

Knaben gefiel ihm; er fragte ihn über allerlei

Dinge, und die schnellen, treffenden Antworten
dieses Kindes der Natur, das ohne Unterricht
bei seiner Herde aufgewachsen war, setzten den

König in Verwunderung. Er hatte noch seine

Gedanken darüber, als sein Wesier dazu kam.

„Komm, Wesier," rief er ihm entgegen, „und
sage mir, wie dir dieser Knabe gefällt!" Der
Wesier kam herbei, der König setzte seine Fra-
gen fort, und der Knabe blieb ihm keine Ant-
wort schuldig. Seine Unerschrockenheit, sein ge-

sundes Urteil und seine offene Freimütigkeit
nähme,: den König und den Wesier so sehr ein.

daß jener beschloß, ihn mit sich zu nehmen und
erziehen zu lassen, damit man sehe, was aus
dieser schönen Anlage der Natur unter der Hand
der Kunst werde.
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